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kleine ©fceiflicfefcr

ßaniöoerflan

211s 5)cutfd)fcf)it)eiger bilbet matt fid)
„fei öppis" ein auf feine Äenntniffe in
Sadjen Stangöfifd) SDÎan tjat's in ber

Scgule budiftabiert, bie SDIäbcfjen fjaben
in igrem SBelfcglanbjagr unter anberem
aud) bie Spracge gelernt, unb bas gange
Bilbungsroefen äußert fid) in ben mefjr
ober roeniger rooglklingenben Budjftabier«
nerfucgen eines perfekten „français fédé-
ral". B3agt fiel) einmal ein Confédéré
d'outre-Sarine in bie oon fo nielen £a«

ftern gefegnete beutfegfpraegige Scgroeig,
fo roirb er beftimmt auf Sdjritt unb
Sritt feine freunbeibgenöffifd) interpret
tierte 9Rutterfpracge roenigftens in 18rucf)=

ftiieken aus bem „français fédéral" l)er-
ausljören.

Umgekegrt fei aud) gefahren, fagt ber
Bolksmunb — er gat aber unredjt! Bei«
fpiel: im Oîeuenburger Sura floriert eine

Ugrmacgerftabt mit fdjnurgeraben Stra«
Ben berart, bag ber Smffballklub gleicl)
groei 3agre gintereinanber bie Sanbes«

meifterfegaft unb ben^ßokalfieg eingeimft.
©runb gurïreube felbftoerftänblicf), ©runb
aud) gu einer feierlichen Becgerübergabe
nacf) bem legten Spiel. 5)er goge 3mg«
balloerbanb belegiert gu biefetn „Staats«
akt" feinen f3räfibenten, ber — aus
©riinben, bie mir nidjt kennen — fid)
entfcgliegt, feine in „français fôdéral"
oielleicgt nidjt leiegt uerftänblicgen ©ra«
tulationen in beutfdjer Spracge oorgu«
bringen. @r barf bies ja um fo mefjr
tun, als in ber SOÎannfcgaft megrgeitlicg
Seute mit beutfef) klingenben fRamen fpie=
len, etioa Süfdjli, ©grbar, Äernen, 21n«

tenen, ©ggintann, Bügler, SDlaurer uff. —

SIber oga lag! 3)er roelfcge ©ibgenoffe
ift beleibigt, roenn er einige B3orte in
beutfdjer Sprache entgegennehmen mug!
5)as Publikum lägt feine ©mpörung er«

kennen, unb ein £err non ber S'eber«

gunft oerfteigt fid) in einer goegange«
fefjenen ©agette nom ©enferfee gu fol«
genber "Bemerkung:

„Comme le temps nous manquait
pour écouter ce discours en une Ian-

gue qui nous est particulièrement agré-
able nous avons préféré la fuite ..."

2)as eingige, mas foldje Seute in ber

Dierfpracgigen Scgroeig augergalb igrer
3Rutterfprad)e über bie Sippen bringen,
ift offenbar jenes B3ort mit „inboger«
manifdjem" Stamm: „Äaniboerftan". —
2Bir aud) nidjt! „Bunb"

öon „Urèoes" bis „Bruxelles"
SDlan barf bem Ißubligitätsbienft ber

SBB bas 3eugnis ausftellen, bag er
feinen 2Berbebruckfacgen bie nötige fpraeg«
liege Sorgfalt angebeiljen lägt. @r be»

mügt fieg mit ©efcgick, nur Sefte mit
gutem Seutfcg, gutem Srangöfifd),
gutem Stalienifd) gerausgugeben. 5)ag
babei bocg gelegentlich eine Unoollkom«
mengeit unterlaufen kann, ift oerftänb«
lid). Sas 3olgenbe foil benn aueg keine
fRörgelei fein, fonbem ein freunblicger
Sjinroeis.

Beim Bergleicg bes frangöfifegen unb
bes beutfegen Sejtes ber ÜBerbebruck«

faegen ("progpekte unb ipiahate) für ben

„Snternationalen Runbreifegug" Bei«
gien lf)olIanb«9igeinlanb (8. bis
15. 2Rai 1955) fällt auf, bag bie 9îamen
ber auslänbifegen Stäbte, bie befuegt

126

Kleine Streiflichter

Kanlöoerstan

Als Deutschschweizer bildet man sich

„fei öppis" ein auf seine Kenntnisse in
Sachen Französisch! Man hat's in der

Schule buchstabiert, die Mädchen haben
in ihrem Welschlandjahr unter anderem
auch die Sprache gelernt, und das ganze
Bildungswesen äußert sich in den mehr
oder weniger wohlklingenden Buchstabier-
versuchen eines perfekten „krsngsis kêàê-
ral". Wagt sich einmal ein Qontsäsre
ä'outrs-8arins in die von so vielen La-
stern gesegnete deutschsprachige Schweiz,
so wird er bestimmt auf Schritt und
Tritt seine freundeidgenössisch interpre-
tierte Muttersprache wenigstens in Bruch-
stücken aus dem „lrsngsis ksllèrsl" her-
aushören.

Umgekehrt sei auch gefahren, sagt der
Bolksmund — er hat aber unrecht! Bei-
spiel: im Neuenburger Jura floriert eine

Uhrmacherstadt mit schnurgeraden Stra-
ßen derart, daß der Fußballklub gleich
zwei Jahre hintereinander die Landes-
Meisterschaft und den Pokalsieg einheimst.
Grund zurFreude selbstverständlich, Grund
auch zu einer feierlichen Becherübergabe
nach dem letzten Spiel. Der hohe Fuß-
ballverband delegiert zu diesem „Staats-
akt" seinen Präsidenten, der — aus
Gründen, die wir nicht kennen — sich

entschließt, seine in „krsnpais tocièral"
vielleicht nicht leicht verständlichen Gra-
tulationen in deutscher Sprache oorzu-
bringen. Er darf dies ja um so mehr
tun, als in der Mannschaft mehrheitlich
Leute mit deutsch klingenden Namen spie-
len, etwa Fischli, Ehrbar, Kernen, An-
tenen, Eggimann, BUHler, Maurer usf. —

Aber oha lätz! Der welsche Eidgenosse
ist beleidigt, wenn er einige Worte in
deutscher Sprache entgegennehmen muß!
Das Publikum läßt seine Empörung er-
kennen, und ein Herr von der Feder-
zunft versteigt sich in einer hochange-
sehenen Gazette vom Genfersee zu sol-
gender Bemerkung:

„Lomms le temps nous manguait
pour écouter cs lliscours en uns Isn-
gus gui nous est particulièrement agrs-
able nous avons prêkêrê Is fuite ..."

Das einzige, was solche Leute in der

viersprachigen Schweiz außerhalb ihrer
Muttersprache über die Lippen bringen,
ist offenbar jenes Wort mit „indoger-
manischem" Stamm: „Kanidverstan". —
Wir auch nicht! „Bund"

von „Trêves" bis „Bruxelles"
Man darf dem Publizitätsdienst der

EBB das Zeugnis ausstellen, daß er
seinen Werbedrucksachen die nötige sprach-
liche Sorgfalt angedeihen läßt. Er be-

müht sich mit Geschick, nur Texte mit
gutem Deutsch, gutem Französisch,
gutem Italienisch herauszugeben. Daß
dabei doch gelegentlich eine Unvollkom-
menheit unterlaufen kann, ist verständ-
lich. Das Folgende soll denn auch keine
Nörgelei sein, sondern ein freundlicher
Hinweis.

Beim Vergleich des französischen und
des deutschen Textes der Werbedruck-
fachen (Prospekte und Plakate) für den

„Internationalen Rundreisezug" Bel-
gien-Holland-Rheinland (8. bis
15. Mai 1955) fällt auf, daß die Namen
der ausländischen Städte, die besucht
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roerben, in ben beiben Spradjen recfjt

oerfdjieben befjanbelt finb. 3m franjofi»
fcljen Seft Ijeifjt 3. B. Srier „Srèues",
fîlntroerpen „dinners" unb Sdjeroeningen

fogar „Sdjcoeningue" ; im beutfcfjen Sept
aber finben mir nur „"Bruxelles" ftatt
Brüffel unb — im fîlakat — fogar
,,£a S)atje" ftatt Sen §aag. Sie folge»

richtige Berroenbung ber fpradjeigenen
"Dîatnen, mie fie im frangofifdjen Sept

erfolgte, ift für foldje Sßerbebruckfadjen

ficfjer bas einzig SRidgtige ; fie entfprid)t
bem guten fpracfjlidjen ©efcfjmack, madjt
bie S3erbung roirkfamer unb ift bafjer
ber fturen Berroenbung ber fogenannten

„amtlidjen" Ortsbejelrfjnungen oorju»
gießen. 9tur follte fie ebenfo aud) in
ben beutfcfjen Septen gelten. „Ca Sjmtje"

ift im beutfcfjen Sept auf jeben Sali un»

angebradjt, ba bie fjollänbifdje 9tegie»

rungsftabt foroofjl in ber nicberlänbifdjen
roie in ber beutfcfjen Spradje „Sen ifjaag"
fjeijjt. Unb ebenfogut roie im franjöfi«
fdjen Sept „Srèoes" für Srier, gefjt im
beutfcfjen Sept „BrUffel" ftatt Bruxelles,
um fo meljr als bie belgifdje Sjauptftabt
audj ben amtlidjen nieberlänbifdjen (flä«

mifdjen) 9tamen „Bruffel" fiifjrt. 1.

Dec franjSJïfdje Botfdjaftcr unô ôie

ôeutfcfje Spradje
Ser Botfcfjafter Srankreicfjs fjat im

£0îârg bem Äanton 3üricfj einen Befucfj
abgeftattet. ©r rourbe im 9tecljberg, bem

kantonalen ©mpfangsgebäube, non ben

gürcfjerifdjen Bcljörben empfangen, roobei

ÎRegierungsprâfibent Sr. SDÎeiertjans ben

Ijotjen ©aft begrüßte, unb äroar in beut»

fdjer Spradje. Sarüber fjielt ficfj nun
ber Beridjterftatter einer 3ürcfjer Sages»

jeitung auf: in redjt oerärgerten B3orten

gab er babei ber Bîeinung îlusbruck,
bafj es anftänbiger geroefen roäre, ben

Bertreter ber grofjen Station in franko»

fifdjer Spracfje ju begrüben. B3ie er ei«

nige Sage fpäter in ber 'gleidjen 3eitung
— roieber mit fäuerlidjem Son ber ©nt«

rüftung — beridjtete, tjatte man injroi»
fdjen im fRegierungsgebäube p bem Bor»

rourf Stellung genommen unb erklärt,
baß amtlidje Begrüfjungsreben im 9tedj=

berg gemäjj einem förmlidjen iRegierungs»

ratsbefcfjluß ftets in beutfdjer Spradje
gefjalten roerben ; bies mit ber Begrün»
bung, bafj roir tjier in einem Canbe feien,

bas jroar nidjt p Seutfdjlanb geljöre,
aber bod) bie Spradje Äants unb ©oe«

tfjes fpredje (unb es fei beigefügt: bie

Spradje ber SBerke Äellers, Bterjers,

Spittelers, ©ottfjelfs

B3ir meinen bap, bafj ber Befdjlufj
unb bie ©rklärung bes 3ürdjer fRegie»

rungsrates burefjaus bas iRidjtige, ©e«

funbe unb Bernünftige treffen. Ser 9te»

gierungspräfibent oerbient bafür, bafj er

fid) audj bem frangöfifdgen Botfcfjafter
gegenüber an ben Befcfjluf} gefjalten fjat,
bas Cob aller oerftänbigen Sdjroeijer,
beneti bie Äricdjerei oor auslänbifdjen
Btädjten pmiber ift. SIbgefanbte ber

alten ©ibgenoffenfetjaft Ijaben einft audj

am §ofe bes Sonnenkönigs beraubt

beutfdj gefprocfjen, um ben fjofjen Herren

p geigen, bafj man fief) als Bertreter
eines freien Canbes ifjnen ebenbürtig

füfjlte $eute ift biefes gefunbe Selbft«

beroufjtfein nur allpfeljr gefdjrounben,

roenigftens in ber beutfcfjen Sdjroeij. 3n
©enf, Caufanne unb Steuenburg fpredjen
bie Bertreter ber Stabt ober bes Äan«

tous mit felbftoerftänblidjer Beroufjttjeit
bei allen amtlidjen ©mpfängetr franjo»
fifdj, iuofjer bie ©äfte audj kommen mö«

gen. 5Ius ber richtigen ©rkenntnis fjer«

aus, bafj es in ben brei einfpradjigen
roelfdjen Sfantonen nur eine „offigielle
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werden, in den beiden Sprachen recht

verschieden behandelt sind. Im französi-
sehen Text heißt z, B. Trier „Trêves",
Antwerpen „Anvers" und Scheweningen

sogar „Scheoeningue" im deutschen Text
aber finden wir nur „Bruxelles" statt

Brüssel und — im Plakat — sogar

„La Haye" statt Den Haag. Die folge-

richtige Verwendung der spracheigenen

Namen, wie sie im französischen Text
erfolgte, ist sur solche Werbedrucksachen

sicher das einzig Richtige? sie entspricht
dem guten sprachlichen Geschmack, macht

die Werbung wirksamer und ist daher
der sturen Verwendung der sogenannten

„amtlichen" Ortsbezeichnungen vorzu-
ziehen. Nur sollte sie ebenso auch in
den deutschen Texten gelten. „La Haye"
ist im deutschen Text auf jeden Fall un-
angebracht, da die hollandische Regie-
rungsstadt sowohl in der niederländischen
wie in der deutschen Sprache „Den Haag"
heißt. Und ebensogut wie im französi-
scheu Text „Trêves" fur Trier, geht im
deutschen Text „Brüssel" statt Bruxelles,
um so mehr als die belgische Hauptstadt
auch den amtlichen niederländischen (flä-
mischen) Namen „Brüssel" fuhrt, l.

Ver französische Botschafter unö öle

deutsche Sprache

Der Botschafter Frankreichs hat im
März dem Kanton Zürich einen Besuch

abgestattet. Er wurde im Rechberg, dem

kantonalen Empfangsgebäude, von den

zllrcherischen Behörden empfangen, wobei

Regierungspräsident Dr. Meierhans den

hohen Gast begrüßte, und zwar in deut-

scher Sprache. Darüber hielt sich nun
der Berichterstatter einer Zürcher Tages-
zeitung aus: in recht verärgerten Worten
gab er dabei der Meinung Ausdruck,
daß es anständiger gewesen wäre, den

Vertreter der großen Nation in sranzö-

sischer Sprache zu begrüßen. Wie er ei-

nige Tage später in der gleichen Zeitung
— wieder mit säuerlichem Ton der Ent-
rüstung — berichtete, hatte man inzwi-
scheu im Regierungsgebäude zu dem Bor-
wurf Stellung genommen und erklärt,
daß amtliche Begrüßungsreden im Rech-

berg gemäß einem förmlichen Regierungs-
ratsbeschluß stets in deutscher Sprache

gehalten werden? dies mit der Begrün-
dung, daß wir hier in einem Lande seien,

das zwar nicht zu Deutschland gehöre,

aber doch die Sprache Kants und Goe-

thes spreche (und es sei beigefügt: die

Sprache der Werke Kellers, Meyers,
Spittelers, Gotthelfs!).

Wir meinen dazu, daß der Beschluß

und die Erklärung des Zürcher Regie-

rungsrates durchaus das Richtige, Ge-

sunde und Vernünftige treffen. Der Re-

gierungspräsident verdient dafür, daß er

sich auch dem französischen Botschafter

gegenüber an den Beschluß gehalten hat,
das Lob aller verständigen Schweizer,
denen die Kriecherei vor ausländischen

Mächten zuwider ist. Abgesandte der

alten Eidgenossenschaft haben einst auch

am Hose des Sonnenkönigs bewußt
deutsch gesprochen, um den hohen Herren

zu zeigen, daß man sich als Vertreter
eines freien Landes ihnen ebenbürtig

fühlte! Heute ist dieses gesunde Selbst-

bewußtsein nur allzusehr geschwunden,

wenigstens in der deutschen Schweiz. In
Gens, Lausanne und Neuenburg sprechen

die Vertreter der Stadt oder des Kan-
tons mit selbstverständlicher Bewußtheit
bei allen amtlichen Empfängen sranzö-

sisch, woher die Gäste auch kommen mö-

gen. Aus der richtigen Erkenntnis her-

aus, daß es in den drei einsprachigen

welschen Kantonen nur eine „offizielle
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Eanbesfpradje" gibt, nämlicfj bas fran«
göfifdje, mürbe bort aucl) keine 3eitung
bie böevferf)tung eines anbern Staub«
Punktes gulaffeu. ®s ift feftgul)alten :

and) für bie beutfd)fprad)igen Äantonc
biesfeits ber 6aane gibt es nur eine

Ulmtsfpradje.
21nbers nerijält es fid), roenn eibge»

nöffifdje "Beljörben auslänbifdje ©äfte

öas Jrangöflfdje oerbrängt
2Benig bemerkt raorben ift bei uns

bas „Abkommen groifcfjen ben Eänbern
ber 33unbesrepublik gur *33ereinfjeitlid)ung

auf bem ©ebietc bes Sdjulroefens", roel«

djes non ben 3Dîinifterprâfibenten unter«

geidjnet roorben ift. ©s gefjt im roefent«

licijen um bie 9Rittetfdjulen, bie ©gm«
nafien, unb ba fiel eine roidgtige ©nt=

fdjeibung :

Sas ©ngtifdje roirb gur roidjtigften
frembfpradje erhoben ; es Ijat ben ißor«

rang nor bem frangöfifdjen, Dielfad) fo=

gar nor bem Catein. Sas S^rangöfifdje
roirb in ben Sjintergrunb gebrängt unb

fpielt keine entfdjeibenbe ÜRolle metjr.
2BeId) eine Ciguibation!

Ser angeifädjfifdje Atlantik roirb künf«

tig bem jungen Seutfdjen roidjtiger fein
als bas DJlittelmeer ; Eonbon unb fReu«

pork roerben ißaris überfdjatten. 2Bie

ftetjt es um bas f rangöfifdj in ber So«

rojetunion, in ^olen, in ^Rumänien? ®s

ijat feine füfjrenbe Stellung an bas @ng«

lifdje abtreten müffen. Sie 3arin Äatfja«
rina Ijatte nod) iljrcn Siberot, £?riebrid)
ber ©rofje feinen Voltaire gum freunb.
3m 3uge ber ^Realpolitik roirb ber angel«

fäcfjfffctjen Stellung in ber 3Belt SRecf)««

nung getragen; bie Stellung ber SRoma«

gu empfangen gaben. Sa Ijat, je naef)

bem Sali, bie eine ober bie anbete ber

fdjroeigerifcljen Eanbesfpradjen gur ©el«

tung gu kommen. Sag frangöfifrije ©äfte
uon ben "Bunbesbeljörben frangöjifd),
beutfdje unb öfterreidjifdje beutfd) unb
3taliener in italienifdjer Spraclje begrübt
roerben, ift bann redjt unb billig.

(„Sdjroeig. ÎBodjengeitung")

nia in ber ©eiftesbilbung tritt gurütk.
Sdjulrtägig roenigftens roar Seutfdjlanb
bisljer eine ber roidjtigften ^ßofitionen
für bie ülusftraljlung ber frangöfifdjen
Spradje, bas berühmte fRaponnement.

©s ift aber fjingugufügen, bag frank«
reid) ber beutfetjen Sprache in feinem ©e=

biet kein befferes Scljickfal bereitet als
Seutfdjlanb ber frangöfifdjen. Sas ©1«

fag roirb fpradjlidj uergeroal«
tigt, mag es aud) bagegen aufmucken.
Sie fraternité roill ba oon eigenfpradj«

lidjer SSrüberlidjkeit nidjts roiffen, non
ber ©galité erft redjt nidjts.

Sooiel gur 21nnäl)cruhg ber beiben

Kölker, bie SRidjelet mit ben beiben £ap=

pen eines unb besfelben ©eljirns ner«

glidjen IjatI („Sie ££at")

£Das I>eißt bas auf beutfdj?
3n einer Äunbgebung bes °8unbes«

präfibenten für bas SBingerfeft in Uinis
ift in 9?r. 336 bes „"Bunb" gu lefen, bie«

fes feft erljebe ben Ulnfprudj, „im 3ei>
cfjen ber 3nbrunft eine Sjulbigung bes

6d)önen gu fein". 3ft benn 3nbrnnft ein
3eicfjen? linb roem ljulbigt rooljl bas
Sdjöne? Ober ift eine „inbrünftige" S)ul«
bigung an bas Sdjöne gemeint unb
bas „3eid)en" bloß ein fragegeidjen, gu
fegen ginter tjodjfommerlidjeüberfegungs«
künfte? s. („'Sunb")

Dies utiô öas
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Landessprache" gibt, nämlich das Fran-
zösische, würde dort auch keine Zeitung
die Verfechtung eines andern Stand-
Punktes zulassen. Es ist festzuhalten!
auch für die deutschsprachigen Kantone
diesseits der Saane gibt es nur eine

Amtssprache.
Anders verhält es sich, wenn eidge-

nössische Behörden ausländische Gäste

vas ZranZösische verdrängt
Wenig bemerkt worden ist bei uns

das „Abkommen zwischen den Ländern
der Bundesrepublik zur Vereinheitlichung
aus dem Gebiete des Schulwesens", wel-
ches von den Ministerpräsidenten unter-
zeichnet worden ist. Es geht im wesent-

lichen um die Mittelschulen, die Gym-
nasien, und da fiel eine wichtige Ent-
scheidung:

Das Englische wird zur wichtigsten
Fremdsprache erhoben; es hat den Bor-
rang vor dem Französischen, vielfach so-

gar vor dem Latein. Das Französische
wird in den Hintergrund gedrängt und

spielt keine entscheidende Rolle mehr.

Welch eine Liquidation!
Der angelsächsische Atlantik wird künf-

tig dem jungen Deutschen wichtiger sein

als das Mittelmeer; London und Neu-
york werden Paris überschatten. Wie
steht es um das Französisch in der So-
wjetunion, in Polen, in Rumänien? Es
hat seine führende Stellung an das Eng-
lische abtreten müssen. Die Zarin Katha-
rina hatte noch ihren Diderot, Friedrich
der Große seinen Voltaire zum Freund.
Im Zuge der Realpolitik wird der angel-
sächsischen Stellung in der Welt Rech-

nung getragen; die Stellung der Roma-

zu empfangen haben. Da hat, je nach
dem Fall, die eine oder die andere der

schweizerischen Landessprachen zur Gel-
tung zu kommen. Daß französische Gäste

von den Bundesbehörden französisch,
deutsche und österreichische deutsch und
Italiener in italienischer Sprache begrüßt
werden, ist dann recht und billig.

(„Schweiz. Wochenzeitung")

nia in der Geistesbildung tritt zurück.
Schulmäßig wenigstens war Deutschland
bisher eine der wichtigsten Positionen
für die Ausstrahlung der französischen

Sprache, das berühmte Rayonnement.
Es ist aber hinzuzufügen, daß Frank-

reich der deutschen Sprache in seinem Ge-
biet kein besseres Schicksal bereitet als
Deutschland der französischen. Das El-
saß wird sprachlich vergewal-
tigt, mag es auch dagegen aufmucken.
Die Fraternité will da von eigensprach-

licher Brüderlichkeit nichts wissen, von
der Egalité erst recht nichts.

Soviel zur Annäherung der beiden

Völker, die Michelet init den beiden Lap-
pen eines und desselben Gehirns ver-
glichen hat! („Die Tat")
Was heißt das auf deutsch?

In einer Kundgebung des Bundes-
Präsidenten für das Winzerfest in Bivis
ist in Nr. 336 des „Bund" zu lesen, die-
ses Fest erhebe den Anspruch, „im Zei-
chen der Inbrunst eine Huldigung des

Schönen zu sein". Ist denn Inbrunst ein
Zeichen? Und ivem huldigt wohl das
Schöne? Oder ist eine „inbrünstige" Hul-
digung an das Schöne gemeint und
das „Zeichen" bloß ein Fragezeichen, zu
setzen hinter hochsommerliche llbersetzungs-
Künste? s. („Bund")

Dies und das
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